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Liebe Freundinnen und Freunde des Antikriegshauses
Die Art, wie wir heute immer mehr Lebens-
mittel herstellen, beutet Mensch und Natur 
aus, fördert Ungerechtigkeit und trägt zum 
Hunger bei. Statt regional eine Vielfalt von 
Lebensmitteln für die lokale Versorgung zu 
erzeugen, werden profitable Nahrungsmittel 
oder Energiepflanzen für die internationalen 
Märkte hergestellt. Monokulturen sind auf 
teure Hochtechnologie und viel Chemie 
angewiesen. Die industrielle Land-
wirtschaft benötigt deshalb mas-
siv fossile Rohstoffe. Sie laugt die 
Böden aus, verweigert den Tieren 
in Massenhaltung ein wesens-
gerechtes Leben und belastet 
Grundwasser, Flüsse und Seen 
mit Nitrat. Ihre weltweite Aus-
dehnung trägt maßgeblich zu Ro-
dungen von Wäldern und zum Arten-
sterben bei. 

Dies alles treibt auch den Klimawandel voran.

Dabei gibt es Alternativen. Seit Jahrhunderten 
betreiben Menschen eine Landwirtschaft, die 
den regionalen Bedingungen angepasst ist und 
die Versorgung der Menschen sichert. Erst im 
Anthropozän, in der heutigen modernen Zeit, 
hat die Industrie erfolgreich vermittelt, dass 
es eine „Grüne Revolution“ braucht, damit die 
Milliarden Menschen ernährt werden können. 
Zuerst scheinbar erfolgreich, wurde dieses 
Denken in die Länder des Südens exportiert. 
Sie hat damit große Schäden angerichtet und 
ist dafür verantwortlich, dass vielerorts die 

Ernährungssicherheit zusammengebrochen 
ist, weil für die Kleinbauern der gewohnte Zu-
gang zu Land, Wasser und Saatgut verloren 
gegangen ist und die lokalen Märkte durch 
internationale Konkurrenz zerstört werden. 
Hunger ist kein Schicksal, sondern die Folge 
von ungerechten Strukturen und ungerechter 

Verteilung. Und Hunger ist der Ge-
genpart der Profite der indus-

triellen Landwirtschaft und 
der Spekulation mit Böden 

und landwirtschaftlichen 
Produkten.

Wir müssen wieder da-
hin, dass Landwirtschaft 
keine globale Angelegen-

heit ist, sondern regional 
verankert. Wir müssen da-

hin, dass Vielfalt und gesunde 
Ökosysteme im Mittelpunkt von 

Landwirtschaft stehen – dann wird 
Landwirtschaft nicht mehr Treiber des Klima-
wandels sein und in den Ländern des Südens 
wieder zur Ernährungssouveränität beitragen.
Die gute Nachricht in diesem Newsletter: Wir 
beginnen wieder mit öffentlichen Veranstaltun-
gen, gleich vier finden im September statt. Das 
Gartenkonzert und die Vernissage zur Ausstel-
lung finden draußen (oder in der Kirche) statt, 
da ist also Platz genug. Die Lesung mit Igal 
Avidan findet in Lehrte statt und die Veranstal-
tung mit Hannelore Köhler organisieren wir 
wie schon im Mai und Juni als Online-Veran-
staltung. Wir freuen uns, wenn Ihr dabei seid.

Es grüßt Sie und Euch ganz herzlich 

Die Basis
jeglicher 
Wirtschaft
ist die Erde
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Sonntag 6. September,  16 - 17 Uhr   
GARTENKONZERT mit Hanna Dallmeier und Thorsten Leißer

Hanna Dallmeier und Thorsten Leißer ha-
ben in einer dreimonatigen Studienzeit 
ein Musical über Franz von Assisi (1181 
- 1226) erarbeitet. Dabei geht es um Ar-
mut und Gerechtigkeit, um Klimaschutz 
und die Bewahrung der Schöpfung, hoch-
aktuelle Themen, die auch in unserer Ar-
beit eine große Rolle spielen. Deshalb 
haben wir die beiden gebeten, Kostpro-
ben ihres Musicals in einem einstündigen 

Gartenkonzert vorzustellen, das am 6.9. 
um 16 Uhr auf dem Gelände zwischen 
Antikriegshaus und St.Martinskirche be-
ginnen soll. Wenn das Wetter es zulässt, 
wird das Konzert im Freien stattfinden, 
sonst weichen wir in die Kirche aus. Um 
Anmeldung unter Nennung von Kontakt-
daten wird wegen Corona gebeten (mail 
an info@antikriegshaus.de)

Freitag 11. September,  19 Uhr, Kurt-Hirschfeld-Forum, Lehrte
MOD HELMY - ein „Gerechter unter den Völkern“  –   

Lesung mit Igal Avidan
Veranstaltung von Präventionsrat Lehrte, Antikriegshaus  

und Deutsch-Israelischer Gesellschaft

2013 ehrte die Holocaust-Gedenkstätte 
Yad Vashem zum ersten Mal einen Ägyp-
ter als „Gerechten unter den Völkern“ mit 
der Begründung: „Trotz eigener Verfol-
gung durch die Nationalsozialisten hat 
Helmy sich gegen die herrschende Politik 
ausgesprochen und sein Leben für seine 
jüdischen Freunde riskiert.“

Igal Avidan, der seit 1990 in Berlin für 
deutsche und israelische Zeitungen arbei-
tet, recherchierte die Lebensgeschichte 
von Mod Helmy, der von 1922 bis zu sei-
nem Tod 1982 in Berlin lebte und als Arzt 
praktizierte. Wir haben im März-Newslet-
ter über Mod Helmy berichtet.

Wir hatten diese Veranstaltung für Mai 
d.J. geplant und mussten sie wegen Co-
rona absagen. Jetzt soll sie stattfinden, 
aber in Lehrte im Kurt-
Hirschfeld-Forum, weil 
dort mehr Platz ist. 
Trotz allem wird es eine 
begrenzte Anzahl Plätze 
geben, deshalb ist eine 
Anmeldung unter Nen-
nung der Kontaktda-
ten erwünscht (mail an 
info@antikriegshaus.de 
oder tel: 05175-5738).

Demnächst 
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18. Sept. bis 16. Okt. 2020
AUSSTELLUNG

FARBEN DES KRIEGESFÜR DEN FRIEDEN

VERNISSAGE am 18. Sept., 18 Uhr 
FINISSAGE am 16.10., 18 Uhr

Ravo Sinjari (Ravo Oss-
man), wurde 1971 in 
Sinjar, lrak, geboren. Er 
schloss sein Studium 
der Kunst am Institut für 
Kunst in Mosul, Irak 1992 
erfolgreich ab. Von 1987 
bis 1992 nahm er an allen 
jährlichen Ausstellungen 
und Festivals des Insti-
tuts für Bildende Kunst 
in Mosul teil. 1996 und 

1998 fand 
seine Malerei 
Eingang in 
ein Kalendari-
um der êzidi-
schen Kultur. 
2005 hatte 
er seine erste 
persönl iche 
Ausstel lung 
in Sulaima-
niyah, der 

Kunstmetropole des Irak, bis 2008 folgten 
weitere Ausstellungen. 

Nach seiner Übersied-
lung nach Italien nahm 
Ravo 2011 an einer Aus-
stellung der „Organisati-
on von Babylon“ in Bozen, 
2012 an einer gemeinsa-
men Ausstellung der „Or-
ganisation arte e cultura“ 
in Venedig und ebenfalls 
2012 am „Kunstwerk“ im 
Rahmen des Festivals des 
Friedensdialogs zwischen 
Völkern und Religionen in 
Rom teil.  2016 fand eine 
Kunstausstellung im Eu-
ropäischen Parlament in 

Brüssel statt, in der auch Werke von Ravo 
zu sehen waren. 2018 zog Ravo Sinjari 
nach Deutschland um. Die Ausstellung im 
Antikriegshaus wird seine zweite Ausstel-
lung in Hannover sein.
Die meisten Arbeiten des Künstlers Ravo 
veranschaulichen die Bräuche, Traditio-
nen und Leiden der Menschen der êzidi-
schen Religion im Nordirak. Seine frühen 
Werke zeichnen sich durch einen realis-
tischen Stil, der Neigung zum Impressi-
onismus aus, bei dem die Schönheit der 
Farben und die Auswahl der Themen das 
tägliche Leben, folkloristische Kostüme 
und traditionelle Anlässe zum Ausdruck 
gebracht werden. Mit dem Angriff des IS, 
der Terror- und Völkermordkampagne ge-
gen Êziden, veränderte sich sein Malstil 
hin zum Surrealismus. In seinen künstleri-
schen Arbeiten stellt er eindrucksvoll die 
Atmosphäre des Krieges und des Leidens 
der Menschen dar. Diese Thematik wird 
auch in seiner Ausstellung im Antikriegs-
haus vorherrschen.

In Zusammenarbeit mit der  
Landungsbrücke Uetze 

Demnächst im Antikriegshaus
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Sonntag, 27. September 2020, 16 Uhr
Genuss ohne Reue: Essen für das Klima

Hat die Art, wie wir uns ernähren, Aus-
wirkungen auf das ökologische Gleichge-
wicht und auf den Klimawandel? Ja, hat 
sie, und das ist ein Problem.

Durch die Art, wie wir uns ernähren und 
wie wir konsumieren,  tragen wir entwe-
der etwas zur Lösung des Problems bei 
oder zu seiner Verschärfung. Und das 
jeden Tag.  Wo kommen  beispielsweise 
unsere Lebensmittel her? Wie viele Trans-
portkilometer haben sie auf dem Buckel, 
bevor sie auf unserem Tisch landen? Die 
berühmten Erdbeeren und Weintrauben 
im Februar sind jedenfalls geeignet, das 
Problem massiv zu verschärfen! 

Was wächst eigentlich wann in unserer 
Region? Wissen wir das überhaupt noch? 
Und wie kommen wir an regionale Le-
bensmittel? Darum soll es gehen.

Natürlich muss politisch viel mehr ge-
schehen, als das zurzeit der Fall ist, aber 
gerade beim Thema Ernährung kommt 
es auch sehr auf unser persönliches Ver-
halten an. Wir haben als Verbraucher und 
Verbraucherinnen viel mehr Macht, als 
wir denken!  

Wie organisieren wir die Veranstaltung?
Das Antikriegshaus Sievershausen 
versucht sich mithilfe der Stiftung 
Leben&Umwelt an einem neuen Format. 
Wir wollen allen interessierten Menschen 
die Möglichkeit geben, über das Internet 
die Vorträge anzuhören. Dabei sind keine 
besonderen technischen Voraussetzun-
gen erforderlich, lediglich ein Computer 
mit Internetverbindung und Sprachausga-
be, so wie heute üblich. Wer teilnehmen 
möchte, sollte sich per mail an info@an-
tikriegshaus.de anmelden und bekommt 
dann einen link zugeschickt, über den 
die Einwahl in die Veranstaltung erfolgt. 
Anmelden kann man sich bis eine Stunde 
vor der Veranstaltung. Die Teilnahme ist 
kostenlos. Geplant ist, den (bearbeiteten) 
Vortrag wie die zwei bisherigen auch spä-
ter noch über unsere Homepage abrufen 
zu können.

Demnächst im Antikriegshaus
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Die Nachhaltigkeitsziele der Vereinten 
Nationen nennen an oberster Stelle die 
Beseitigung von Armut und Hunger. Seit 
Jahrzehnten werden immer neue Ziele 
verkündet, und immer noch müssen wir 
konstatieren, dass es zuviel Hunger in 
der Welt gibt. Dabei klangen die Verspre-
chen der Grünen Revolution so gut. Und 
doch gilt: sie hat die selbstgesteckten Zie-
le nicht erreicht, und sie hat ungewollt ein 
neues Problem hinzugefügt. Die moderne 
Agrarwirtschaft produziert rund 23 Pro-
zent aller Treibhausgase weltweit. Zum 
Dauerproblem Hunger kommt also noch 
das Problem Klimawandel hinzu. Vor al-
lem der hohe Fleischanteil in der globalen 
Agrarproduktion bewirkt über die Rodung 
von Wäldern für Viehfutter und Viehzucht, 
aber auch durch den enormen Dünge- und 
Pestizideinsatz die klimaschädlichen Emis-
sionen. Zudem verdrängt diese ‚moderne‘ 
Landwirtschaft in vielen Ländern der Welt 
die Kleinbäuerinnen und Kleinbauern mit 

der Folge, dass diese, die immer noch den 
größten Teil der weltweiten Nahrungsmit-
tel produzieren, vielerorts in die Städte 
abwandern und ihre Felder den monokul-
turellen Strukturen überlassen müssen, die 
eben nicht für die Beseitigung des Hungers 
arbeiten. Der UN-Agrarbericht sieht in-
zwischen in agrarökologischen Methoden 
den besseren Weg,  um einerseits den Hun-
ger und andererseits den Klimawandel zu 
bekämpfen. 

Wir sehen diese Zusammenhänge in 
Deutschland oft nicht, weil das Geschehen 
meist in den Ländern des Globalen Südens 
abläuft – dort grassiert der Hunger, dort 
geschieht das Landgrabbing und die Wald-
vernichtung. Hierzulande wirkt es oft noch 
wie heile bäuerliche Welt. Dass das nicht 
stimmt, zeigt die derzeitige Diskussion um 
eine nachhaltige Landwirtschaft.

Thema: Ernährung und Klima
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UN-REPORT: WELTWEIT LEIDEN RUND 690 MILLIONEN  
MENSCHEN AN HUNGER

UNICEF 13. Juli 2020
ERREICHEN DES NACHHALTIGEN ENTWICKLUNGSZIELS,  

DEN HUNGER ZU BEENDEN, IST IN GEFAHR
Gemeinsamer Bericht von FAO, IFAD, 
UNICEF, WFP und WHO

Nachdem in den letzten Jahren die Zahl 
der Hungernden in der Welt noch mit über 
800 Millionen angegeben wurde, hat die 
FAO dies aufgrund der Erfolge Chinas in 
der Armutsbekämpfung korrigiert. Nach 
dem 2020  veröffentlichten UN-Report 
„Die Situation der Nahrungssicherheit 
und Ernährung in der Welt” litten 2019 
rund 690 Millionen Menschen an Hun-
ger. Der Bericht vermeldet dennoch, dass 
diese Zahl seit 2014 wieder ansteigt und 
sich in den letzten fünf Jahren um 60 Mil-
lionen erhöht hat. Hohe Preise für  Nah-
rungsmittel erschweren für Milliarden von 
Menschen eine gesunde und nahrhafte Er-
nährung. Am stärksten angestiegen ist die 
Zahl der Hunger leidenden Menschen auf 
dem afrikanischen Kontinent. 
„Fünf Jahre nachdem sich die Weltgemein-
schaft dazu verpflichtet hat, Hunger und 
alle Formen der Mangelernährung zu be-
enden, sind wir immer noch weit davon 
entfernt, dieses Ziel bis 2030 zu errei-
chen“, warnen die Leiter der UN-Organi-
sation für Nahrung und Landwirtschaft 
(FAO), des Internationalen Fonds für land-
wirtschaftliche Entwicklung (IFAD), des 
UN-Kinderhilfswerks UNICEF, des Welter-
nährungsprogramms (WFP) und der Welt-
gesundheitsorganisation (WHO) in ihrem 
gemeinsamen Vorwort zu dem Report.
Die weltweite Kennzahl von Unterernäh-
rung ist in den letzten Jahren konstant 
geblieben und beläuft sich auf 8,9%. Die 
absolute Zahl der Hunger leidenden Men-
schen steigt jedoch seit 2014. Hunger hat 
also in den letzten fünf Jahren mit dem Be-
völkerungswachstum zugenommen.

Dabei gibt es 
große regiona-
le Unterschiede: 
Prozentual ge-
sehen ist Afrika 
mit 19,1% unter-
ernährter Men-
schen die am här-
testen betroffene 
Region – Tendenz 
weiter steigend. 
In Asien beträgt 
der Anteil der 
unterernährten 
Menschen 8,3%, 
in Lateinamerika 
und der Karibik 
7,4%. Nach der-
zeitigen Trends wird bis 2030 mehr als die 
Hälfte der chronisch an Hunger leidenden 
Menschen weltweit in Afrika leben.
Um Hunger und Mangelernährung in all 
ihren Formen zu beenden, müssen Men-
schen – und insbesondere Kinder – nicht 
nur genug zu essen haben; sie müssen 
sich vor allem gesund ernähren können. 
Jedoch ist eine gesunde Ernährung für 
viele Familien nicht möglich, da nahrhafte 
Lebensmittel häufig zu teuer und für viele 
Familien nicht erschwinglich sind. Nähr-
stoffreiche Milchprodukte, Obst, Gemüse 
und proteinreiche Nahrungsmittel gehö-
ren weltweit zu den teuersten Lebensmit-
teln.
Laut dem Bericht könnte ein weltweiter 
Wechsel zu einer gesunden Ernährung 
dem Anstieg von Hunger Einhalt gebieten 
und gleichzeitig die Kosten senken. 
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Soja-Boom in Paraguay
Das südamerikanische Land Paraguay ist 
ein Beispiel dafür, wie heutige Agrarwirt-
schaft funktioniert. Ein Land, das sich im 
letzten Jahrhundert noch eigenständig er-
nähren konnte, mit fruchtbarer Erde und 
viel Wald in der Zone des tropischen Re-
genwaldes, muss heute den überwiegen-
den Teil seiner Lebensmittel einführen. 
Verantwortlich dafür ist die global orga-
nisierte Agrarwirtschaft, die in Paraguay 
Mais und Soja für die weltweite Fleisch-
produktion produzieren lässt. Dafür wird 
Regenwald gerodet – die Waldfläche Para-
guays hat in den letzten 50 Jahren um 65% 
abgenommen. Gleichzeitig ist Paraguay 
eines der Länder weltweit mit der höchs-
ten Landkonzentration: 3% der Grund-
besitzer kontrollieren 85% der landwirt-
schaftlichen Flächen. Misereor schätzt, 
dass 900.000 Kleinbauern im vergange-
nen Jahrzehnt verdrängt wurden. Und weil 
die Monokulturen mit Hochtechnologie 
bewirtschaftet werden, werden sie auch 
nicht als Feldarbeiter gebraucht. Die meis-
ten leben heute in den Elendsgürteln rund 
um die Hauptstadt Asunción. Die andere 
Seite: Seit der Umstellung auf Soja wuchs 
die Wirtschaft des Landes um knapp fünf 
Prozent jährlich. Die Armut ging dank der 
Sozialprogramme der Regierung zurück, 
doch ein Viertel der Bevölkerung ist wei-
terhin arm.
In der fruchtbaren Gegend des Alto Pa-
rana wird seit den 1970er Jahren Soja 
angepflanzt. Der Anbau wurde damals 
als grüne Revolution gepriesen. Tatsäch-
lich verschaffte Soja den Kleinbauern die 
Möglichkeit eines kleinen zusätzlichen 
Einkommens und die Produktion von 
Futter für die Haustiere. Diese maßvol-
le Integration des Sojas in die bäuerliche 
Produktionsweise änderte sich schlagar-
tig in den 1990ern und den Nuller-Jahren 
dieses Jahrhunderts. Die Sojafrucht wurde 
gentechnisch so verändert, dass sie hoch-
konzentrierte Duschen an Pestiziden und 
Herbiziden unbeschadet übersteht. Mit 
der Zeit entstand eine industriell bearbei-
tete Wüste, auf die jedes Jahr Millionen 
Liter Pestizide niedergehen, mit schwer-

wiegenden gesundheitlichen Folgen für 
die Landbevölkerung. Allerdings auch mit 
zunehmender Resistenz der bekämpften 
Beikräuter.
Der Einsatz von Breitbandherbiziden führ-
te zwar zu höheren Erträgen, vor allem 
aber in die totale Abhängigkeit von den 
Agrochemiegiganten Monsanto (heute 
Bayer) und Syngenta (heute Tochter von 
ChemChina), die Saatgut und dazugehö-
rige Chemie vertreiben. Das Saatgut ist 
patentiert und nicht vermehrbar. Es muss 
jedes Jahr zusammen mit den dazu pas-
senden Chemikalien neu gekauft werden.
Kleinbauern haben im Modell der indus-
triell hochgerüsteten, kapitalintensiven 
und mit Gentechnik arbeitenden Export-
Landwirtschaft keinen Platz. Gen-Soja ist 
unter 150 Hektar nicht rentabel. Derzeit 
wird auf 3,2 Millionen Hektar Soja ange-
baut, das sind 8% der Landesfläche.
Dieses Modell setzt auf Monokulturen 
und produziert für den weltweiten Bedarf 
Viehfutter und Agrosprit, entzieht der hei-
mischen Bevölkerung das Land und damit 
eine eigenständige Ernährung, zerstört 
die Natur und vergiftet die Menschen. 
Aber es macht einige Wenige reich.

Quelle: Misereor
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Landwirtschaft und Klimawandel
Denkt man an die Folgen des Klimawan-
dels, fallen einem ausgetrocknete Böden, 
überschwemmte Felder und durch Tro-
ckenheit, Starkregen oder Stürme vermin-
derte Ernten ein. Die Landwirtschaft wird 
vom Klimawandel stark betroffen, in den 
Ländern des Globalen Südens zum Teil 
extrem, aber zunehmend auch in unseren 
Breiten. Die Zahl der Katastrophen durch 
Extremwetter hat sich seit den 1990er 
Jahren verdoppelt, und laut Weltklimarat 
(IPCC) wird der Anteil der Weltbevölke-
rung in Regionen mit Wasserknappheit 
bis 2030 von einem Viertel auf die Hälfte 
ansteigen.
Gleichzeitig ist die – insbesondere die als 
industriell bezeichnete – Agrarwirtschaft 
aber auch Mitverursacherin des Klimawan-
dels. Nach dem jüngsten Bericht des IPCC 
entfallen 23% der weltweiten Treibhaus-
gasemissionen auf Land- und Forstwirt-
schaft. Dazu zählen z.B. Herstellung und 
Anwendung von Kunstdünger und Pesti-
ziden, aber auch Weiterverarbeitung und 
Transport von Lebensmitteln. Vor allem 
die weltweite Fleischproduktion (siehe das 
Beispiel Paraguay auf der vorherigen Seite) 
rückt die Treibhausgase Methan und Lach-
gas in den Fokus, die etwa 25-mal (Me-
than) und 300-mal (Lachgas) klimawirksa-
mer sind als CO2. Massentierhaltung und 
der damit verbundene übermäßige Futter-
mittelanbau stellen sich als extrem schäd-
lich für das Klima heraus.
Dies findet vor allem in den Ländern des 
Globalen Südens statt. Verursacher aller-
dings sind die Konzerne, deren Geschäfts-
modell auf einem solchen Agrarwirt-
schaftsmodell beruht. Diese haben ihren 
Sitz in den Industrieländern und enormes 
Interesse, eine Wende hin zu einer sozial-
ökologischen Landwirtschaft zu verhin-
dern.
In dem Magazin Südlink des Inkota-Netz-
werkes schildern Lena Luig und Lena Bas-
sermann das Beispiel des norwegischen 
Konzerns Yara, weltweit größter Produ-

zent von Stickstoffdünger. Viel Potential 
für die Ausweitung der Geschäfte sieht 
Yara in Afrika. Dafür muss erneut die Er-
zählung herhalten, nur mit synthetischen 
Düngemitteln könnten auf den oftmals 
trockenen Böden die Erträge gesteigert 
und der Hunger erfolgreich bekämpft 
werden. Um die Kleinbäuerinnen in dieses 
Modell zu locken, werden (mithilfe von 
Bayer und Syngenta) vergünstigtes Saat-
gut, Dünger und Kredite bereitgestellt. 
Aus anderen Weltgegenden ist aber längst 
bekannt, dass diese intensive Nutzung von 
Böden die Menschen in die Verschuldung 
treibt, die Böden auslaugt und die Pflan-
zen anfälliger macht. Geeigneter sind – 
auch dazu gibt es Studien – agrarökolo-
gische Methoden, die lokal angepasstes 
Saatgut verwenden, mit den jeweiligen 
klimatischen und Bodenbedingungen bes-
ser zurechtkommen und einen leichteren 
ökologischen Fußabdruck haben.
In Europa ist der Agrarsektor nach der 
Energieerzeugung und dem Verkehr die 
drittgrößte Quelle von Treibhausgasen 
und trägt etwa 10% zu den Gesamtemis-
sionen bei. Diese Emissionen kommen 
zu 38% aus den Böden (Düngung) und zu 
61% aus der Tierhaltung. Auch hier kann 
also durch einen Umbau hin zu agraröko-
logischen Methoden – unbedingt unter 
Einbeziehung der Landwirte –eine Men-
ge erreicht werden. Nutznießer wären wir 
alle.
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Die Situation in Deutschland
Das in Deutschland vorherrschende land-
wirtschaftliche Modell (gekennzeichnet 
durch Ertragssteigerungen, Intensivie-
rung der Tierhaltung und Exportorientie-
rung) ist nicht nachhaltig. Es trägt zum Kli-
mawandel, zur Belastung des Bodens und 
der Gewässer und zum Verlust der biologi-
schen Vielfalt bei.
Die rasante Entwicklung und Techni-
sierung der Landwirtschaft begann in 
Westdeutschland in den 1950er Jahren. 
aufgrund der zunehmenden Industriali-
sierung erfolgte eine Abwanderung aus 
der Landwirtschaft, Arbeitskräfte wurden 
durch Kapital ersetzt. An ihre Stelle traten 
Hochleistungs-Saatgut, Handelsdünger, 
Pestizide und Agrartechnologie. Das vor-
her nahezu geschlossene Betriebskreis-
laufsystem (Tierhaltung, Pflanzenbau, 
Rückführung von organischem Dünger 
und eigene Futterproduktion) erfuhr ei-
nen Übergang zu einem weitgehend offe-
nen System. Das heißt, es entstand eine 
der Landwirtschaft vorgelagerte Industrie, 
die Maschinen, Saatgut, Dünger, Pestizide 
produziert, und eine nachgelagerte Indus-
trie, bestehend aus Großschlachthöfen, 
internationalen Agrarhändlern, Lebens-
mittelherstellern und Discountern, die die 
Rohprodukte der Landwirtschaft verarbei-
tet und weltweit vermarktet.
Durch eine zunehmende Konzentrati-
on in beiden Industrien auf Wenige ist 
ein harter Wettbewerb entbrannt. Die 
Landwirt*innen sind dabei immer mehr 
in eine ‚Sandwich‘-Situation zwischen den 
beiden Industrien gedrängt worden. Der 
monetäre Anteil, den die Landwirt*innen 
entlang der Wertschöpfungskette erhal-
ten, ist von 62 Cent je Euro in den Jah-
ren 1950 bis 1955 auf nur noch 24 Cent 
je Euro im Jahre 2014 gesunken. Die mo-
natlichen Ausgaben für Lebensmittel la-
gen im Jahre 2015 bei rund 12,8 Prozent 
in Deutschland, während diese im euro-
päischen Durchschnitt 22,6 Prozent des 

monatlichen Einkommens betrugen. Die 
Wertschätzung für Lebensmittel hat dras-
tisch abgenommen, was sich auch in der 
Lebensmittelverschwendung von rund 85 
kg pro Kopf und Jahr (2019) in Deutsch-
land widerspiegelt.
Die Produktion von billigen Lebensmit-
teln erforderte eine Spezialisierung der 
landwirtschaftlichen Betriebe entweder 
auf Ackerbau oder Tierhaltung mit immer 
größeren Einheiten und Konzentrationen, 
um kostengünstig produzieren zu können. 
Daraus entsteht ein Zwang zum ‚Wachsen 
oder Weichen‘.

Man muss einräumen, dass die Landwir-
te Opfer einer gesamtgesellschaftlichen 
ökonomischen Weichenstellung gewor-
den sind, die sie nicht zu verantworten ha-
ben. Die Regeln eines weltweit kapitalge-
triebenen Marktes treiben die Landwirte 
erbarmungslos vor sich her.
Der Weltmarkt drückt die Preise gnaden-
los nach unten. Qualität und Naturschutz 
bleiben in diesem Konkurrenzkampf auf 
der Strecke. Und so kostet ein Kilo Fleisch 
gerade mal 1,29 Euro in irgendeiner Su-
permarktkette.
Grund und Boden sind zu einem weltweit 
geschätzten Spekulationsobjekt gewor-
den, was die Bodenpreise bzw. -pachten 
und damit die Produktionskosten ständig 
nach oben treibt.
Vier große Handelsketten beherrschen 
gut 85% des Marktes. Sie haben die Macht, 
die Landwirte nach Belieben vorzuführen.

Das sagen andere
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Will der Landwirt in dieser Gemengelage 
überleben, muss er den Druck weiterge-
ben an seine Tiere und seinen Boden und 
beides auspressen wie eine Zitrone – sonst 
ist das Ende seines Hofes besiegelt. So 
hat sich die ehemals bäuerliche Landwirt-
schaft unter dem globalen Wettbewerbs-
druck in den letzten Jahrzehnten zuneh-
mend in eine Agrarindustrie gewandelt. 
Wenn sich dieser Trend fortsetzt, es also 
in erster Linie um Profitabilität, schlanke 
und arbeitsteilige Produktion und Steige-
rung des Exports geht, haben (fast) alle 
verloren: die Konsumenten (durch die 

Aufnahme minderwertiger landwirtscha-
licher Produkte), die Tiere, die Natur und 
nicht zuletzt die Mehrzahl der Landwirte. 
Gewinner sind die wenigen Landwirte, die 
sich im Wettbewerb behaupten können 
(wachse oder weiche), und die Kapitalan-
leger, die vielfach nie im Leben einen Stall 
von innen gesehen haben dürften. Der 
Preis für diese Art des Wirtschaftens ist al-
lerdings hoch: entsetzliches Tierleid, Wir-
kungsverlust von Antibiotika, belastetes 
Grundwasser, verseuchte Meere, globale 
Erwärmung, Wüstenbildung, Klimaflücht-
linge ...

Neue Wege denken
Der von der UN herausgegebene Weltag-
rarbericht weist darauf hin, dass wir lang-
fristig die Ernährung der Bevölkerung nur 
durch eine Wiederbelebung einer bäuer-
lichen Landwirtschaft erreichen können. 
Die Vorteile einer bäuerlichen Landwirt-
schaft liegen auf der Hand: Zunächst kön-

nen dadurch die erheblichen Kosten, die 
durch die Umweltbelastungen der welt-
weiten Agrarindustrie entstehen, massiv 
gesenkt werden. Dann sind bäuerliche 
Strukturen wesentlich flexibler und wi-
derstandsfähiger als großräumige Monos-
trukturen. Bäuerliche Landwirtschaft kann 
sich schneller an sich wandelnde Umwelt-
bedingungen anpassen und benötigt we-
niger kapitalintensive Investitionen. Nicht 
zuletzt kommt eine verbesserte Quali-
tät der Waren der Gesundheit und dem 

Wohlbefinden aller Menschen zugute. 
Die Landwirtschaft arbeitet mit der Natur 
statt gegen die Natur einen Kampf zu in-
szenieren, aus dem wir alle nur als Verlie-
rer hervorgehen können.
Es gibt bereits heute viele Landwirte und 
Konsumenten, die gegen den Strom und 

gegen die Rahmenbedingungen antre-
ten und neue Wege beschreiten, Nischen 
nutzen und nachhaltig produzieren und 
konsumieren. Der Marktanteil dieser Pro-
duzenten liegt aber immer noch bei 10%. 
Als Konsumenten und vor allem als poli-
tisch engagierte Bürger können wir viel 
dazu beitragen, grundlegende Strukturen 
zu ändern und dadurch diesen Marktanteil 
erheblich zu erhöhen.

Dirk Hillerkus und Norbert Bernholt   
–  aus: Junge.Kirche 02/2020
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Konzentration im Agrarmarkt
Kaum ein Markt ist so konzentriert wie der 
globale Agrarmarkt. Von Privatisierung, 
Deregulierung und Liberalisierung haben 
in den letzten Jahrzehnten nur die großen 
Akteure des weltweiten Agribusiness pro-
fitiert. Das kann man in der Chemiebran-
che sehen, wo zwei bis drei Konzerne das 
Saatgut kontrollieren und damit eine Le-
bensgrundlage. Das kann man auch im 
Handel sehen: Vier Agrarhändler – Archer 
Daniels Midland, Bunge, Cargill und Drey-
fus – kontrollieren etwa Dreiviertel des 
weltweiten Getreide- und Ölsaatenhan-
dels. In Deutschland werden circa 90 Pro-
zent des Lebensmitteleinzelhandels von 
nur fünf Konzernen beherrscht: Schwarz-
Gruppe (Lidl, Kaufland), Aldi, Edeka, Rewe 
und Metro. Je größer ihre Marktmacht, 
umso mehr können die Unternehmen 
Preise, Geschäftsbedingungen und auch 
die politischen Rahmenbedingungen be-
stimmen. Die eigentlichen Produzenten, 
die Bauern, haben in diesem System we-
nig zu sagen.
Auch der Besitz und die Kontrolle über Land 
sind heute hochgradig konzentriert. Ob-
wohl rund 80 Prozent der Erzeuger*innen 
weltweit Kleinbauern und 
Kleinbäuerinnen mit weniger 
als zwei Hektar Fläche sind 
und diese den größten Teil der 
weltweiten Nahrungsmittel 
herstellen, bewirtschaften sie 
gerade einmal 12 Prozent der 
global vorhandenen Ackerflä-
che. Demgegenüber kontrol-
liert ein Prozent der Betriebe 
zwei Drittel der Ackerflächen. 
Der europäische Kontinent 
könnte seine Bevölkerung 
nicht in der Weise ernähren, 
wie wir es mittlerweile ge-
wohnt sind. Vor allem der 
enorm gewachsene Fleischkonsum erfor-
dert riesige Flächen zum Anbau von Fut-
termitteln – und die liegen vor allem in 

Südamerika, wo deshalb Hunderttausen-
den von Kleinbauern und -bäuerinnen das 
Land genommen wird. 
Ackerland ist zum Investitionsobjekt ge-
worden und Landflächen werden in gro-
ßem Stil gekauft oder gepachtet. Dies 
geht allzu oft einher mit der Vertreibung 
von Kleinbauern und Kleinbäuerinnen, 
mit Menschenrechtsverletzungen und 
sozialen Konflikten. Das geht aber auch 
einher mit einer Bewirtschaftung, die für 
das Klima nicht zuträglich ist, weil der Pro-
fit im Vordergrund steht und nicht eine 
ökologisch verträgliche Landwirtschaft. 
23 Prozent der globalen Treibhausgas-
emissionen geht auf das Konto der Land-
wirtschaft, bspw. aus der Herstellung und 
Verwendung von Kunstdünger, aus der 
Tierhaltung oder aus der Umwandlung von 
Wiesen, Wäldern oder Mooren zu Acker-
flächen. Allein die Nutzungsänderungen 
von Landflächen zum Anbau von Energie-
pflanzen oder von Futtermitteln wie Soja 
sind für mehr als die Hälfte der landwirt-
schaftlichen Emissionen verantwortlich. 

Wie hier in Indonesien werden Jahr für Jahr große Flächen 
Regenwälder abgeholzt – sie müssen Ölpalmenplantagen weichen 
Foto: Greenpeace Dimensionen des Nationalglücks.
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Boden darf keine Ware sein
Landwirtschaftliche Flächen in Deutsch-
land sind knapp und werden immer teurer. 
Die Pacht-, aber vor allem die Kaufpreise 
für Ackerland sind seit 2005 in die Höhe 
geschnellt. Nach Angaben des Bundesag-
rarministeriums stieg der Preis für einen 
Hektar Land seitdem um 193 Prozent auf 
durchschnittlich mehr als 25.000 Euro.

Über die Hälfte der Agrarfläche Deutsch-
lands gehört Nichtlandwirten, die von den 
ständig steigenden Pachteinnahmen pro-
fitieren oder Boden wie Aktien kaufen und 
verkaufen. Die aktiven Landwirte sind in 
der Klemme, da sie die Flächen benötigen, 
um mit ihrem Betrieb zu überleben. Von 
2010 bis 2016 haben sie allein in Nieder-
sachsen 230 Mio Euro mehr Pacht an die 
Eigentümer gezahlt. Dadurch schrumpfen 
ihre Gewinne erheblich. Auch deshalb 
müssen gerade kleine landwirtschaftliche 
Betriebe aufgeben. Allein zwischen den 
Jahren 2000 und 2010 ist die Zahl der klei-
nen Betriebe um fast 30% geschrumpft.
Was kann man tun? Ein Beispiel:
Die BioBoden Genossenschaft ist zu dem 
Zweck gegründet worden, landwirtschaft-
liche Flächen aus dem Markt dauerhaft 
herauszukaufen, um der Spekulation ent-
gegenzuwirken und jungen Landwirten in 
der Biobranche die Chance zu geben, Flä-
chen ökologisch zu bewirtschaften.

Auf Anfragen von Bauern kauft die Ge-
nossenschaft Flächen und verpachtet 
sie für dreißig Jahre – das gesetzliche 
Maximum für Ackerland. Alle zehn Jah-
re wird der Vertrag erneuert und wieder 
um dreißig Jahre verlängert. Einzige Be-
dingung für die Pächter: Sie müssen das 
Land ökologisch bewirtschaften und sich 

einem Bioverband anschließen. So bremst 
BioBoden nicht nur die Preisexplosion der 
Böden, sondern sichert gleichzeitig mehr 
und mehr Flächen für den 
ökologischen Landbau. Damit 
fördert sie eine nachhaltigere 
Landwirtschaft – und indirekt 
auch die Bildung von Humus, 
der als Kohlenstoffsenke im 
Kampf gegen den Klimawan-
del helfen kann.
Mit der Zeichnung von Genossenschafts-
anteilen á 1.000 Euro kann jede hier Mit-
glied werden. Die Genossenschaft zählt 
fünf Jahre nach ihrer Gründung knapp 
4.700 Mitglieder, die durch ihre Anteile 
zu einem Eigenkapital von 33 Millionen 
Euro beigetragen haben. Mit diesem Geld 
konnte BioBoden schon gut 3.500 Hekt-
ar für rund 70 Bio-Landwirte sichern. Ein 
kleiner, aber richtiger Schritt, um dem 
Konzentrationsprozess und der Spekula-
tion mit Böden etwas entgegenzusetzen 
und die nachhaltige Landwirtschaft vor-
anzubringen.

mehr Informationen unter  
www.bioboden.de

BODEN DARF KEINE WARE SEIN

“Die außerlandwirtschaftlichen Investoren sind die großen Gewinner auf dem 
Bodenmarkt, aktive Landwirte die Verlierer. Verfügbare Agrarflächen werden 
immer kleiner und gleichzeitig deutlich teurer. Seit 1993 sind 1,1 Millionen Hektar 
an andere Nutzungen verloren gegangen, seit 2005 sind die Kaufpreise um 193 
Prozent angestiegen. Die Preise stehen damit in keinem Verhältnis mehr zu den 
Erlösen. Gleiches ist bei den Pachten zu beobachten. Gerade Junglandwirte und 
Existenzgründer haben daher kaum noch Zugang zu bezahlbaren Agrarflächen. Das 
gefährdet die Zukunftsfähigkeit der Landwirtschaft in Deutschland.“

Julia Klöckner, Bundeslandwirtschaftsministerin
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Ernährungsräte

Vielerorts wirkt sich das Ernährungssys-
tem negativ auf die Menschen aus. So 
verlieren besonders in den Städten – aber 
auch zunehmend im ländlichen Bereich – 
immer mehr Menschen den persönlichen 
Bezug zu ihren Lebensmitteln und deren 
landwirtschaftlicher und handwerklicher 
Erzeugung. Sie kaufen verpackte Lebens-
mittel aus dem Supermarkt. Der Handel 
entscheidet, welche Nahrungsmittel an-
geboten werden. Negative Umweltauswir-
kungen, bspw. durch Lebensmitteltrans-
porte über große Distanzen, können nicht 
nachvollzogen werden. Vor allem kann die 
Bevölkerung die Ernährungspolitik kaum 
mitgestalten. Die Verbraucher*innen kön-
nen nur durch ihre Kaufentscheidungen 
Einfluss nehmen. Dabei ist der Wunsch 
nach gesunden Lebensmitteln und einer 
nachhaltigen Landwirtschaft groß.
Ernährungsräte können dazu beitragen, 
die Ernährungspolitik auf regionaler Ebe-
ne mitzugestalten. Sie sind inzwischen ein 
wichtiger Teil einer globalen Bewegung 
für eine Wende in der Agrar- und Ernäh-
rungspolitik. Es gibt sie in den USA, in 
Großbritannien, in Kanada als offizielle 
Gremien der Lokalpolitik. In Toronto, Ka-
nada, ist der örtliche Ernährungsrat seit 
1991 ein Gremium des Gesundheitsaus-
schusses der Stadt. Auch in Deutschland 
haben sich 2016 die ersten Ernährungsrä-
te in Berlin und Köln gegründet, seitdem 
folgten weitere Städte. In Hannover ist 
der Gründungsprozess mit Unterstützung 
des Pestel Instituts seit März diesen Jahres 
auf dem Weg.
In Ernährungsräten sollen Menschen aus 
möglichst allen Teilen der Gesellschaft 
unter Einbeziehung von Landwirtschaft 
und Politik den Raum finden, Vorschläge 
zu einem nachhaltigen und regionalen Er-
nährungssystem auszuarbeiten und um-
zusetzen. Landwirte, Weiterverarbeiter, 

Händlerinnen und Konsumenten sollen 
sich ‚auf Augenhöhe‘ begegnen und ge-
meinsam überlegen, wie unser Ernäh-
rungssystem zum Wohle aller und fair für 
alle umgestaltet und der Zugang zu regi-
onal erzeugten Nahrungsmitteln verbes-
sert werden kann. 
So kommen die verschiedenen Erfahrun-
gen der Beteiligten zusammen: Landwir-
te wissen um die Notwendigkeiten in der 
Produktion, Imkerinnen wissen, was den 
Bienen schadet, Händler wissen um die 
Tücken der Logistik. Die Kosten, aber auch 

die Vorteile guter Ernährung kommen in 
den Blick, Schulen bringen ihre Erfahrung 
ein, wie junge Menschen sich das Thema 
aneignen können. Bedarfe können festge-
stellt, Absprachen zwischen Kantinen und 
Produzentinnen können getroffen werden, 
die Zusammenarbeit zwischen Stadt und 
Land kann gemeinsam gestaltet werden. 
Ernährungsräte sind aber nicht nur für 
Städte und deren bessere Versorgung 
geeignet. Auch im ländlichen Raum ha-
ben die Verbraucherinnen wenig mit den 
Landwirten und anderen Produzenten zu 
tun, kaufen die Menschen anonym im Su-
permarkt abgepackte Ware ein und haben 
oftmals ein distanziertes Verhältnis zur 
Ernährung. Deshalb ist es sinnvoll, sich 
überall zusammenzutun, um „unser Essen 
mitzugestalten“. Das sollte im Interesse 
aller sein.

Die Herausforderungen, vor denen die Landwirtschaft 
steht, sind ein gesellschaftliches Thema. 

Wir dürfen die Bauern damit nicht alleine lassen. 
Uwe Greff, Geschäftsführer der  

BioBoden Genossenschaft
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Das Antikriegshaus in Zeiten von Corona
Wir haben, seitdem die Corona-Pandemie 
im März auch für Deutschland und Europa 
begann, wenig über uns selbst berichtet. 
Wir legen unser Hauptaugenmerk eher 
auf die Geschehnisse in der Welt, auf Fra-
gen rund um Frieden, Gerechtigkeit und 
Bewahrung der Schöpfung. Doch ist auch 
das Antikriegshaus stark von der Pande-
mie betroffen. Gesundheitlich geht es 
uns allen gut, auch haben wir niemanden 
in Kurzarbeit geschickt, so dass die wirt-
schaftliche Situation der Beschäftigten 
nicht schlechter wurde. Aber der Verein 
hat große Einbußen hinnehmen müssen. 
Unsere wirtschaftlichen Standbeine sind 
die Zuschüsse der Landeskirche, die Mit-
gliedsbeiträge, Spenden und die Einnah-
men durch die Belegung der Antikriegs-
werkstatt. Als Seminarhaus trägt diese 
im wesentlichen unsere Personalkosten. 
Durch Corona-bedingte Absagen ist der 
Betrieb im März sehr plötzlich auf Null 
abgestürzt und blieb während der nächs-
ten Monate auf Null. Ein Seminarbetrieb 
war durch den Lockdown des öffentlichen 
Lebens unmöglich geworden. 
Erst im Juli trauten sich aufgrund der ge-
lockerten Regeln die ersten drei Gruppen 
wieder her. Aber im Gegensatz zu den 
Vorjahren, in denen die Antikriegswerk-
statt jedes Wochenende gebucht war und 
teilweise auch unter der Woche, hinken 
wir jetzt mächtig auf diesem Bein. Im Au-
gust ist die Antikriegswerkstatt eigentlich 
durch Internationale Work- und Friedens-
Camps mindestens die Hälfte der Zeit be-
legt – auch das fiel dieses Jahr aus. Und 
die nächsten Monate geben noch keinen 
Anlass zu großer Hoffnung.
Zum Glück haben wir noch Rücklagen, die 
uns durch diese Zeit retten. Und wir haben 
uns natürlich um die ausgeschriebenen 
Zuschüsse von Land und Bund beworben 
und dadurch einen Teil unserer laufenden 
Kosten ersetzt bekommen. Wir haben 

uns zusätzlich bei einem Wettbewerb der 
Wüstenrot-Stiftung beworben – gebaute 
Orte für Demokratie und Teilhabe –, auf 
den dieser schöne Ort und unsere Arbeit 
wunderbar passen. Entschieden wird hier 
aber frühestens Ende des Jahres, und un-
sere Rücklagen schmelzen durch das mo-
natliche Minus weiter dahin.

Kurz: wir können finanzielle Hilfe gut ge-
brauchen. 
Unsere Arbeit ist weiterhin wichtig und 
liegt auch nicht brach. Elvin Hülser und 
Maik Bischoff, deren Aktivitäten mit Be-
ginn der Pandemie ebenfalls herunterge-
fahren waren, erarbeiten inzwischen für 
die Initiative „Kirche für Demokratie – 
gegen Rechtsextremismus“ einen Reader 
mit Unterrichtseinheiten zu rechtspopu-
listischen Verschwörungsmythen. Ziel-
gruppen sind hier Jugendliche ab 13 Jah-
ren aufwärts. Und im Veranstaltungshaus 
sind wir dabei, unsere Veranstaltungen so 
auszurichten, dass sie online übertragen 
werden und dadurch eine viel größere 
Reichweite haben. Zur Zeit steht uns un-
sere Kooperationspartnerin, die Stiftung 
Leben & Umwelt, mit Rat und Tat zur Sei-
te, aber wir werden auch hier investieren 
müssen, um dieses Projekt erfolgreich zu 
meistern. Obendrauf müssen wir auch in 
notwendige Brandschutzmaßnahmen in-
vestieren, um die Sicherheit des Hauses 
zu gewährleisten.
Wir hoffen sehr, mithilfe unserer Mitglieder 
und Freunde diese Situation zu meistern.

•	 Spendenkonto: Dokumentationsstätte
•	 Evangelische Bank, BIC GENODEF1EK1
•	 IBAN: DE33 5206 0410 0000 6005 20
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THANKSGIVING ADDRESS
Grüße an die natürliche Welt

Mohawk Nation

Wir sind unserer Mutter, der Erde, dankbar, denn sie gibt uns alles, was wir zum Leben 
brauchen. Sie schenkt uns Freude, weil sie sich beständig um uns kümmert, wie sie es 
von Anfang an getan hat. Wir senden unserer Mutter Grüße und Dank.

Soweit das Auge reicht, wachsen die Pflanzen und erhalten viele Lebensformen. In 
unseren Gedanken vereint, sagen wir Dank und freuen uns darauf, das Pflanzenleben 
für viele kommende Generationen zu sehen.

Wir ehren und danken allen Nahrungspflanzen, 
die wir aus dem Garten ernten. Getreide, Gemü-
se, Bohnen und Beeren haben den Menschen 
seit jeher geholfen zu überleben. Viele andere 
Lebewesen schöpfen ebenso Kraft aus ihnen. So 
senden wir ihnen einen Gruß des Dankes.

Und so auch allen Heilkräutern der Welt. Von 
Anfang an wurden sie angewiesen, zur Hei-
lung von Krankheiten beizutragen. Wir sind 
froh, dass es unter uns noch die wenigen 
gibt, die sich daran erinnern, wie man diese 
Pflanzen zur Heilung einsetzt. Im Denken 
vereint, senden wir Grüße und Dank den 
Medizinpflanzen und ihren Hütern.

Wir wenden uns jetzt den Bäumen zu. 
Die Erde hat viele Baumfamilien, die ihre 
eigene Anweisungen und Verwendun-
gen haben. Einige bieten uns Schutz 
und Schatten, andere Früchte und 
Schönheit und andere nützliche Dinge. 
Deshalb danken wir dem Baumleben.

Wir sammeln unsere Gedanken, um 
Grüße zu senden und uns bei allen 
Tieren der Welt zu bedanken. Sie 
haben uns als Menschen viele Din-
ge beizubringen. Auch fühlen wir 
uns von ihnen geehrt, wenn sie ihr Leben 
aufgeben, damit wir ihren Körper als Nahrung für uns verwenden können. Wir sehen 
sie in der Nähe unserer Häuser und in den tiefen Wäldern. Wir sind froh, dass sie noch 
hier sind und hoffen, dass es immer so sein wird.

Auszüge der Mohawk-Version der Thanksgiving-Adresse, 1993


